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Trotz unserer Kompromiss-

Angebote: Die Arbeitgeber hal-

ten an ihren Horrorvorstellun-

gen fest. Deshalb endeten die

Verhandlungen für Rheinland-

Pfalz am 5. Oktober und für

Hessen am 6. Oktober ohne

Ergebnis. Ein neuer Termin

wurde nicht vereinbart. Dazu

hätten die Arbeitgeber Kom-

promiss-Bereitschaft zeigen

müssen. Die werden wir erzeu-

gen müssen. Durch betrieb-

lichen Druck.

Runde 3 in Rheinland-Pfalz wie

auch Runde 2 in Hessen änder-

ten nichts gegenüber vorheri-

gen Verhandlungen. Unsere

bescheidene Forderung nach

3,5-prozentigen Tariferhöhun-

gen wird von den Arbeitgebern

ignoriert. Bevor überhaupt über

Prozente gesprochen werden

könnte, so ihre unnachgiebige

Haltung, müsste die IG Metall

erst mal kräftigen Verschlechte-

rungen zustimmen. 

Die Horrorkataloge sind also

noch nicht vom Tisch. In Rhein-

land-Pfalz machen die Arbeitge-

ber weiterhin Verhandlungen

über Geld davon abhängig, dass

die IG Metall längeren Arbeits-

zeiten ohne Lohnausgleich und

Urlaubskürzungen zustimmt. In

Hessen haben sie Urlaub und

Arbeitszeit gekündigt.

Und das sind nur die

dicksten Brocken.

Auch Auslösungen,

Urlaubs- und Weih-

nachtsgeld stehen in

Frage. Im Klartext: Die

Arbeitgeber wollen

erst mal bei Euch

abkassieren, bevor sie

dann vielleicht bereit

sind, bei den Tarifen

ein bisschen was

drauf zu legen. Un-

term Strich wollen die

Arbeitgeber Eure Arbeit billiger

machen. 

Zu solchen faulen Kompromis-

sen waren unsere Verhand-

lungskommissionen nicht be-

reit. Sie waren sich einig: Die

Arbeitgeber werden sich erst

bewegen, wenn sie betriebli-

chen Druck spüren. Wenn Ihr

ihnen in den Betrieben zeigt:

Eine Null- oder gar Minusrunde

ist mit Euch nicht zu machen,

und Ihr lasst Euch Eure Zeit und

andere tarifliche Errungen-

schaften nicht klauen. 

Um die Arbeitgeber von ihrer

kompromisslosen Haltung

abzubringen, hilft also nur

noch Druck. Bereitet Euch des-

halb auf Aktionen vor, zu denen

die Verwaltungsstellen kurz-

fristig aufrufen werden.

Jetzt hilft nur noch

Demo vor Zentralverband in Frankfurt 1998: Arbeitgeber müssen wieder Druck spüren

Druck!



Gegenforderungen unter der LupeMitglied werden

metallnachrichten
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Arbeitgeber schneiden 
sich ins eigene Fleisch

Wer drin ist,
holt mehr raus
Tarifverträge sind wie Miet-,

Kredit- oder Kaufverträge. Die

Vertragsparteien sind daran ge-

bunden. Arbeitgeber, die dem

vertragsschließenden Verband

angehören, schulden den Be-

schäftigten, die der vertrags-

schließenden Gewerkschaft an-

gehören, die tarifvertraglich

festgelegten Leistungen. Hält

sich der Arbeitgeber nicht da-

ran, können Mitglieder ihre An-

sprüche rechtlich durchsetzen. 

Schon deshalb lohnt es sich, in

der IG Metall zu sein oder ihr

beizutreten. Aber es lohnt sich

noch aus einem ganz aktuellen

Grund: Arbeitgeber können

tarifliche Leistungen nur ver-

schlechtern, wenn sie sich in

Verhandlungen durchsetzen.

Das schaffen sie dann am leich-

testen, wenn jede(r) für sich

allein kämpft. Das schaffen sie

nicht, wenn Beschäftigte ge-

schlossen dagegen halten.

Diese Geschlossenheit bietet

die IG Metall. Dafür ist sie

gegründet worden. 

Kosten runter, koste es, was es

wolle. Das ist die Parole, die

zurzeit in Mode ist. Vernünftig

ist sie nicht. Denn den Scha-

den haben am Ende alle: die

Beschäftigten und die Arbeit-

geber. 

Mal angenommen, die Arbeitge-

ber würden sich durchsetzen

mit Urlaubskürzung, Arbeits-

zeitverlängerung ohne Lohn-

ausgleich und mit Kürzungen

der Einkommen. Was würde

passieren? Die Beschäftigten

würden länger arbeiten, obwohl

es nicht mehr Aufträge gibt.

Zusätzliche Nachfrage kann

nicht entstehen. Denn für die

zusätzliche Arbeitszeit soll es ja

keine zusätzliche Bezahlung

geben. 

Was passiert in einer solchen

Situation? Eine größere Anzahl

Beschäftigter wird überflüssig.

Sie werden arbeitslos, erhalten

ein gegenüber dem bisherigen

Lohn oder Gehalt geringeres

Arbeitslosengeld I (und nach

spätestens einem Jahr Arbeits-

losigkeit das noch geringere

Arbeitslosengeld II). Folge ist

eine sinkende Nachfrage. Eine

Spirale nach unten ist in Gang

gesetzt. 

Allen geht’s schlechter

Opfer der Kosteneinsparungen

sind am Ende also nicht nur die

Beschäftigten und ihre Famili-

en, sondern auch die Unterneh-

men selbst. Bei ihnen schlagen

die Einsparungen voll in Form

geringerer Nachfrage zurück.

Sie haben sich kräftig ins eige-

ne Fleisch geschnitten. Das gilt

auch und gerade für Unterneh-

men im Elektrohandwerk, weil

sie nicht auf Auslandsmärkte

ausweichen können. 

Den Praxisbeweis für diese

Ablaufkette liefern Regionen, in

denen die Arbeitgeber zwecks

Kostenreduzierung Billigverein-

barungen mit der Scheinge-

werkschaft CGM ausgehandelt

haben: Dort sieht die wirt-

schaftliche Situation deshalb

nicht besser aus. Im Gegenteil:

Im Saarland und auch in Thürin-

gen ist die wirtschaftliche Lage

von Betrieben und Beschäftig-

ten des Elektrohandwerks

schlechter als in anderen Regio-

nen. 

Billig bringt’s nicht

Aber, wie eingangs gesagt, dass

die Arbeitgeber sich mit ihrer

Billigstrategie auch bei uns

durchsetzen, ist nur eine

Annahme. Wir werden im eige-

nen Interesse und im Interesse

der langfristigen Sicherung der

Betriebe und der dortigen

Arbeitsplätze dafür sorgen müs-

sen, dass diese Annahme nie

Realität wird.


